4. Ostersonntag B – 25.04.2021 N/H/N
Schwestern und Brüder im Herrn,
   Jesus greift eine aktuelle Diskussion auf – sehen wir mal von Corona ab. Es ist der Wolf und alle Fragen, die sich mit seiner Wiederkehr in unserem Land auftun. Die einen wollen ihn aus unserem Land fernhalten, weil er angeblich ein gefährliches Raubtier ist. Eine Gefahr für Mensch und Tier. Die anderen weisen darauf hin, dass der Wolf menschenscheu ist und dass er bis zu seiner vollständigen Ausrottung einfach zu unserem Land und unseren Wäldern dazugehört. Er sei, so sagen viele Experten, ein wichtiges Regulativ im Haushalt der Natur.

  Egal wie, der Wolf ist mit größter Wahrscheinlichkeit nicht sonderlich gefährlich für Menschen. Bei Schafen und streunenden Hunden könnte er aber tatsächlich eine Gefahr darstellen.
  Hier, in der Rede vom Guten Hirten, wird er als für die Schafe gefährlich gesehen. Aber merkwürdig, dass ausgewachsene Hirten fliehen im Angesicht eines Wolfes. Die angestellten Hirten laufen weg und lassen die Schafe im Stich. Der Besitzer der Schafe hält selbstverständlich stand und erwehrt sich der Gefahr für seine Tiere. Klar ist, dass der Herr nicht von Schafzucht spricht, sondern von einer Gefahr für uns Menschen. Von Lebensgefahr. Aber weshalb sollte Jesus in diesem Zusammenhang sein Leben für mich hingeben?
  Liebe Mitchristen, sicherlich kann man sagen, dass die Rede von Wölfen, Schafen und Hirten ein Bild ist. Wenn der Wolf tatsächlich keine große Gefahr für uns Menschen ist, muss etwas anderes gemeint sein.

  Jesus spricht ja im Zusammenhang dieser Rede auch davon, dass Er uns kennt und – um im Bild zu bleiben – dass wir Ihn kennen. Freunde stehen füreinander ein. Er ist für uns da, darauf können wir uns verlassen.
  Aber weshalb sollte Er sein Leben für mich hingeben?

  Liebe Mitchristen, beachten wir, dass Jesus hier nicht von Tieren spricht. Und – das ist wichtig – im Alten Orient wurden die Könige immer als Hirten bezeichnet. Die Könige sind für die Untertanen da. Die guten Könige sorgen nicht für sich selbst, sondern haben Dienst am Volk zu leisten. Jesus bezeichnet sich in diesem Sinn vor Pilatus als Hirten: „Ja, ich bin ein König“, Hirte für die Meinen.
  Hier freilich geht es nicht um irgendein Tier, das anderen Tieren gefährlich werden könnte. Der Wolf, von dem Jesus spricht, ist der Tod selbst. Vor dem Tode zu fliehen wie die Hirten, denen die Schafe nicht gehören, ist also keine Schande. Aber Jesus denkt nicht an Selbsterhaltung. Er denkt an uns. Ich bin davon überzeugt, dass Jesus mit seinem Leben für uns kämpft im Angesicht des Todes. Und was für ein Kampf! Vielleicht könnten wir denken, dass für den Sohn Gottes das Sterben einfacher ist. Dass Gott vom Tod nicht ernsthaft bedroht werden kann. Ein altes evangelisches Kirchenlied singt: ‚O große Not, Gott selbst ist tot‘. Der Tod war für den Sohn Gottes keine kleine Episode, die innerhalb von drei Tagen überstanden war. Nein, Jesus ist – wie wir im Glaubensbekenntnis sagen – hinabgestiegen in die Unterwelt des Todes. Er selbst hat das Grauen des Todes und die Todesangst erlitten – vielleicht sogar härter und schwerer als wir, seine Freunde. Denn wir haben den Trost, dass Er uns in der Sterbestunde beisteht. Ihm hat niemand beigestanden. Dennoch hat Er den Tod freiwillig auf sich genommen, den Kelch geleert, den der Vater Ihm gereicht hat – für uns Menschen. Er sagt es selbst: „Ich kenne die Meinen und die Meinen kennen mich.“ Weil Er uns kennt, gibt Er sein Leben für uns. Es mag uns erstaunen, dass der Sohn Gottes obwohl Er mich doch kennt mit all meinen dunklen Seiten, dass Er trotzdem sein Leben für mich in den Tod gibt. Und wir müssen uns vor Augen halten, dass Er keinen Menschen nicht kennt. Er kennt jeden Menschen, also stirbt Er auch für jeden Menschen. Wir können niemanden für ausgeschlossen halten von der Liebe des göttlichen Erlösers.
  Schwestern und Brüder im Glauben, in diesem Zusammenhang gewinnt auch die Rede des Apostels Petrus vor dem Hohen Rat in Jerusalem einen ganz neuen Klang. Wenn der ungelehrte, ja ungebildete Fischer vor der Versammlung der Hochgebildeten und der intellektuellen Elite des jüdischen Volkes freimütig aus Psalm 118 zitiert: „Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, ist zum Eckstein geworden“. Petrus sagt nichts anderes, als dass Jesus jeden Menschen kennt und für jeden Menschen sein Leben hingibt. Er ist der Eckstein der Welt. Amen 
